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In memoriam Hans Dachs
Am 25. April 1966, nicht ganz drei Monate nach Vollendung seines 80. Le-
bensjahres, verschied der Ehrenvorsitzende des Historischen Vereins für Ober-
pfalz und Regensburg, der o. Professor für Geschichte und geschichtliche Hilfs-
wissenschaften an der Phil.-Thcol. Hochschule Regensburg, Dr. phil. Hans Dachs.
Sein Tod macht wider Willen die als Ehrengabe vorbereitete Festschrift zu
einer Gedenkschrift. Die zahlreichen in ihr vereinigten Beiträge ihm eng ver-
bundener Gelehrter und Freunde bezeugen die Wertschätzung und Vereh-
rung, welche Hans Dachs als vorbildlicher akademischer Lehrer und bedeu-
tender Gelehrter genoß. Der Band ehrt ihn, den von uns Gegangenen, aber
zugleich sein Schaffensgebiet, die Heimat- und Landesgeschichte. Ihr ström-
ten fünf Jahrzehnte die reichen Kräfte seines Geistes und Gemütes zu; sie
wiederum beglückte ihn in geheimnisvollem Wiedererstatten bis zu seinem Tode.
Schon von Kindheit an enthielt das Wort Heimat einen verpflichtenden
Anruf für ihn, der als erstes von acht Kindern einer hochangesehenen Erdin-
ger Bürgerfamilie am 30. Januar 1886 geboren wurde. Zutiefst beeindruckte
den Heranwachsenden das auf menschlich enge Verbundenheit gestellte Le-
ben in der altbayerischen Landstadt. Freude erglänzte in seinen Augen, wenn
er der ersten Schuljahre im Benediktiner-Progymnasium Schäftlarn gedachte,
einen Lobpreis auf weitherzig gewährte Freiheit und frohes, unbeschwertes
Streifen durch benachbarte Wälder anstimmte oder seine Erinnerung zurück-
fiel auf kluge Lehrende, welche in ihren Zöglingen einen neuen Lebensrhyth-
mus weckten, indem sie die Tagesstunden klar schieden in erste ernste Ar-
beit und heiteres Erleben. In den folgenden Freisinger Gymnasial jähren er-
fühlte Professor Will die vorherrschende Begabung für alte Sprachen kon-
genial. Dem Ratschlag des zeitlebens verehrten Lehrers folgend, studierte
Hans Dachs dann von 1905 bis 1910 an den Universitäten München, Bonn
und Erlangen klassische Philologie und Altertumswissenschaft bei Iwan v.
Müller, Otto Crusius, Friedrich Vollmer und Ludwig Curtius, Geschichte bei
Hermann v. Grauert, Sigmund Riezler und Michael Döberl und wurde von
Hermann Paul und Friedrich v. d. Leyen in die ältere Germanistik eingeführt.
Es folgten 1912 archäologische Studien bei L. Curtius an der Universität Er-
langen und die Promotion zum Dr. phil. über das Thema: XVOK; bixov JCQO-
(KOJÜOU, ein exegetischer und kritischer Grundsatz Aristarchs. Im Jahre 1913
versah er eine Hauslehrerstelle beim Grafen von Hutten-Czapski in Monte
Carlo und Rom, unterrichtete anschließend von 1914—1920 am Mädchengym-
nasium der Englischen Fräulein und von 1920—1926 am Alten Gymnasium
in Regensburg. Bereits 1919 verrät der Eintritt in den Historischen Verein
seine immer stärker aufkeimende Hinneigung zur Geschichte. 1920 traf er in
Kufstein Gymnasiallehrer Buchner, einen begeisterten Ortsnamenforscher,
und erhielt wertvolle Anregungen, die seine spätere wissenschaftliche Tätig-
keit weitgehend bestimmten. 1923 war das langsame Herüberwandern von
den früher bevorzugten Gebieten der klassischen Sprachen und der Germa-
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nistik zur Geschichte, die fortan sein Lebensinhalt wurde, abgeschlossen.
Galt die erste historische Arbeit der eigenen Heimatstadt1, so lieferte er
1924 bereits einen aufsehenerregenden Beitrag zur Frage der Kontinuität
zwischen Römern und Germanen2, dem seit Erscheinen des großen Werkes
von Alfons Dopsch über die wirtschaftlichen und sozialen Grundlagen der
europäischen Kulturentwicklung (1918/1920)3 heftig umstrittenen Problem
der Frühmittelalterforschung. Er legte Beweise vor, weiche die von Dopsch
quellenmäßig nicht genügend abgesicherte Behauptung, die Germanen hätten
in der Völkerwanderungszeit verständnisvoll staatliche und wirtschaftliche
Einrichtungen übernommen, entschieden stützten. Es gilt später aufzuzeigen,
wie zentral diese Fragestellung für seine Forschungen wurde. Für seinen Le-
bensweg aber erlangte Bedeutung, daß 1926 neben seinem Lehrer Riezler
der Wiener Gelehrte Dopsch die Berufung zum außerordentlichen Professor
für Geschichte und geschichtliche Hilfswissenschaften befürwortete. Welch
innere Beglückung die folgenden Jahrzehnte akademischen Lehrens an dieser
Stätte und der harmonische Umgang mit befreundeten Kollegen ihm bis zum
Lebensende schenkten, hat er in Dankbarkeit Freunden gegenüber oft aus-
gesprochen. Eine Erweiterung seines Pflichtenkreises trat ein, als Dr. Nestler,
der Vorsitzende des Historischen Vereins, 1931 Regensburg verließ und der
Ausschuß ihn, der bereits seit 1923 als Archivar des Vereins gewirkt hatte,
zum ersten Vorsitzenden wählte. Nur wenige Jahre verblieben, in welchen er
es als Ehre empfinden durfte, dem traditionsreichen Geschichtsverein vorzu-
stehen. Nach der Machtübernahme beargwöhnten die Nationalsozialisten die
als reaktionär betrachtete Vereinigung. Während nach 1933 Geschichtsverein
um Geschichtsverein seine Publikationen einstellen mußte und viele völlig
zum Erliegen kamen, gelang Hans Dachs bis 1940 die jährliche Drucklegung
eines Verhandlungsbandes. 1942 erst setzte der Krieg mit Unerbittlichkeit
dem Vereinsleben ein Ende. Nach Wiederaufrichtung im Jahre 1949 aber gab
es für die Generalversammlung keine Überlegung, durch einstimmiges Votum
ihn erneut um Übernahme des 1. Vorstands zu bitten. 1951, nachdem der
erste Vereinsband wieder erschienen und somit die Kontinuität der Verhand-
lungen gesichert war, trat er, nunmehr fünfundsechzigjährig, aus gesundheit-
lichen Gründen zurück. Seine aufopfernde, segensreiche Tätigkeit in den
schweren Jahrzehnten von 1931 bis 1951 würdigte die Jahreshauptversamm-
lung mit der e r s t m a l s in der Vereinsgeschichte erfolgten Verleihung der
E h r e n v o r s t a n d s c h a f t . Diese außergewöhnliche Ehrung gebot tief
empfundene Dankbarkeit, denn Hans Dachs hatte durch eindrucksvolle Re-
präsentierung bei großen Tagungen und die Herausgabe von Vereinsbänden
mit hoher wissenschaftlicher Qualität und ihre Freihaltung von objektiver
Forschung abträglichen Einflüssen während der Zeit des Nationalsozialismus
dem Verein hohes überregionales Ansehen verschafft. Dieses mehrte er zu-
dem, darin seinem früher verstorbenen Nachfolger E. Klebel ähnlich, indem
er seine wertvollen Studien den Verhandlungen des Historischen Vereins für
1
 Aus Erdings Frühgeschichte (Aufsatzfolge im „Erdinger Anzeiger"), 1923.
2
 Römisch-germanische Zusammenhänge in der Besiedlung und den Verkehrswegen
Altbaierns, in: Die ostbairischen Grenzmarken, 12. Jg., Passau 1923, 74—80, 100—
106, 135—139.
3
 A. Dopsch, Wirtschaftliche und soziale Grundlagen der europäischen Kulturent-
wicklung1, 1918 und 1920.
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Oberpfalz überließ, obwohl ihr Abdruck in weiter verbreiteten Publikations-
reihen erwünscht gewesen wäre und ihm zweifellos auch größere Resonanz
eingebracht hätte. Auch durch zahllose eigene Vorträge, Führungen in Re-
gensburg und auf Vereinsausflügen gab er dem Vereinsleben so hohes Niveau,
daß von 1934 bis Dezember 1938 — trotz der restlosen Inanspruchnahme der
Menschen durch die Partei und ihre Gliederungen — der Mitgliederstand
nur unmerklich von 550 auf 492 zurückging. Wie sehr die Mitglieder seine
Vereinsleitung geschätzt, der Verein zur Familie geworden, der widrigste
Zeitumstände nichts anhaben konnten, verrät besser als alle Worte des Lobes
die Tatsache, daß nach siebenjähriger Zwangspause zwischen 1942 und 1949
bereits 1951 schon wieder ca. 440 Mitglieder sich der Gemeinschaft ange-
schlossen hatten. Daß Hans Dachs auch als Ehrenvorsitzender kein bloßes
Ehrenamt innehatte, verstand sich von selbst, denn ihm war der Verein
längst ein Stück eigenen Lebens geworden. Immerhin erlaubte nunmehr die
Entbindung von vielen Verpflichtungen Jahre in ruhig verlaufender Bahn.
Es wich die Beklemmung über die durchlebte unglückliche Zeit. Mit Freude
erlebte er den Abschluß der Studien seiner Söhne und ihr Hineinwachsen in
wissenschaftliche Arbeitsgebiete. Auf ihn aber kamen zahlreiche Ehrungen zu.
1946 war er bereits als ordentliches Mitglied in die Kommission für Baye-
rische Landesgeschichte bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaften
berufen worden, nachdem in der Zeit des Nationalsozialismus die Machthaber
einer erstmals erfolgten Wahl durch die Kommissionsmitglieder die Zustim-
mung versagt hatten. 1956 stattete die Stadt Regensburg ihrem hochangesehe-
nen Mitbürger anläßlich seines 70. Geburtstages Dank durch Verleihung der
Albertus-Magnus-Medaille ab, während der Verein ihm zu seinem Ehrentage
den 96. Band der Verhandlungen als Festgabe darbrachte. 1958 würdigte der
Herr Bundespräsident mit dem Bundesverdienstkreuz 1. Klasse seine wissen-
schaftlichen Leistungen. 1962 sodann wurden ihm der Nordgau-Ehrenpreis
und die Nordgau-Ehrenplakette der Stadt Amberg zuerkannt und seine bahn-
brechenden Forschungen für die Geschichte der Oberpfalz der Öffentlichkeit
ins Bewußtsein gerufen. Innige Freude empfand er schließlich über die Ver-
leihung der Ehrenbürgerschaft durch seine Geburtsstadt Erding in seinem
letzten Lebensjahre. Der Verein selbst aber konnte ihm zu seinem 80. Ge-
burtstag am 30. Januar 1966 leider nur die Manuskripte für die vorbereitete
Festschrift darbieten. Alle diese Ehrungen besitzen tiefe Sinnhaftigkeit, gel-
ten Lebenskreisen, die sein Geist durchforschte und denen er seine ganzen
Kräfte jahrzehntelang zugewandt hatte.
Die Ehrungen der Geburtsstadt Erding und der Wahlheimatstadt Regens-
burg würdigten die das ganze Forscherleben umgreifenden Bemühungen um
die Erhellung der Geschichte beider Städte. Wie bei seiner Liebe zu Erding
nicht anders denkbar, galt der erste 1923 erschienene Aufsatz der Frühge-
schichte seiner Geburtsstadt. Arbeiten über das Stadtrecht, die Formen der
Wirtschaft und die Stadtverfassung folgten und erfuhren übersichtliche Zu-
sammenfassung in der mit umfassenden Quellenangaben versehenen, 1928/29
zum siebenhundertjährigen Jubiläum der Stadt als Huldigung dargebotenen
Schrift4. 1955 erschloß er mit einer Studie zum verschollenen, 1331 verlie-
* Die Entstehung der Stadt Erding, in: „Der Isargau" 2. Jg., 1928, Heft 4/5; 3. Jg.,
1929, Heft 1 u. 2, Wartenberg, Obb.
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heuen Marktrecht des nahen Dorfen5 wesentliche Bestimmungen des alten Er-
dinger Stadtrechts, welches als Muster für das Moosburger Stadtrecht und das
Dorfener Marktrecht (beide vom Jahre 1331) gedient hat und vermutlich
nach dem Vorbild des Landshuter Stadtrechts abgefaßt war. Die Studie stellt
ein Lehrstück kritischer Quellenrekonstruktion dar. 1961 aber erst legte er
das Buch „Erding. Das Werden einer Stadt" vor6. In ihm wurden in geschlif-
fener Diktion die umfassenden Forschungen zur Erdinger Stadtgeschichte
zum Abschluß gebracht. Es besticht durch knappe, prägnante Erhellung der
Entstehung dieser bayerischen Landstadt wie durch beispielhafte Ausstat-
tung. Die vom Sohne Karl Dachs beigesteuerten Erläuterungen der Kultur-
und Kunstdenkmäler schließen sich fugenlos an und erbringen letzte Abrun-
dung. Mühelos und organisch schreitet die Darstellung von Bereich zu Be-
reich, alle Spuren mühsamer jahrzehntelanger Quellenarbeit sind ausgetilgt.
Es bleibt eine Stadtgeschichte, welche, ohne daß der Autor sich wissen-
schaftlich im geringsten etwas vergibt, volkserzieherisch im besten Sinne
wirkt: Sie formt aus bloßen Bewohnern wahre Bürger mit Wissen und ge-
gründeter Anhänglichkeit an ihre Heimatstadt, überhöht naiv-gemütsmäßige
Bindungen durch geistig-seelische Verwurzelung. In seiner tiefen Liebe zu
Erding mag H. Dachs zu allererst dieses Ziel verfolgt haben. Es entstand aber
dennoch kein Heimatbuch, das nur die Menschen Erdings zu Dank verpflich-
tet, sondern eine Stadtmonographie, welche zu den wertvollen Veröffent-
lichungen zur bayerischen Städtegeschichtsschreibung zählt. Hans Dachs ver-
anschaulicht, über das Spezifische der Erdinger Geschichte hinwegschreitend,
in exemplarischer Weise den Typus der bayerischen Landstadt mit lokal be-
grenztem Absatzgebiet schlechthin. Dies vermochte er zu leisten, da jahr-
zehntelanger Umgang mit Quellen zur Geschichte bayerischer Städte und
Märkte vorausgegangen war, er plastisch die unterschiedlichen Städtetypen
überblickte. Als er die Geschichte Erdings schrieb, brauchte er nicht mühsam
nach Einzelparallelen oder Unterschiedlichkeiten zu anderen Gemeinwesen
Ausschau zu halten, er beherrschte souverän das Gesamtgebiet und konnte so
Wesensart und Besonderheit Erdings exakt bestimmen und dem Ort seinem
Platz im Gesamten treffsicher zuweisen. Beispielhaftigkeit kommt der Ver-
öffentlichungen auch zu, da sie die wechselseitige wirtschaftliche Verflech-
tung von Umland und Stadt und die überaus starke kulturelle Prägekraft
Erdings auf das bäuerliche Umland aufzeigt. Als Nebenergebnis der Erdinger
Studien bedarf die Neudatierung der Entstehung des ältesten bayerischen
Herzogurbars7 auf die Jahre 1229 bis 1237 noch besonderer Hervorhebung.
Durch Zweifel angeregt, griff Hans Dachs zum Original und gelangte zu die-
sem wichtigen Ergebnis, welches die bis dahin nicht bestrittenen Datierungen
Riezlers, F.L.Baumanns und W.Becks berichtigte und die Revision zahl-
reicher Einzelergebnisse vieler Forschungsarbeiten zur Folge haben mußte.
Nur ein seinem Heimatgebiet zugedachtes Werk — die Geschichte der Er-
5
 Ein Marktrecht des Landshuter Rechtskreises. Das Marktrechtsprivileg von Dor-
fen an der Isen vom Jahre 1331, in: Festgabe für Max Spindler, Zeitschrift für baye-
rische Landesgeschichte 18, 1955, 291—307.
6
 Erding. Das Werden einer Stadt gemeinsam mit K. Dachs. Erding 1961.
7
 Zur Datierung des sog. Ältesten bayerischen Herzogsurbars, in: Zeitschrift für
bayerische Landesgeschichte 14, 1944, 413—430.
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dinger Ortsnamen — konnte er selbst nicht mehr in die Scheuer bringen. Die
Jahre der Not nach dem zweiten Weltkrieg waren dem Unternehmen nicht
günstig8, es kam über Ansätze nicht hinaus. In freundschaftlicher Verbun-
denheit mit dem Verstorbenen hat aber Professor Dr. Puchner anstatt eines
Festschriftbeitrages die letzte Durcharbeitung der fertiggestellten Namens-
kartei übernommen, wofür auch der Verein bewegt Dank abstattet, denn
nicht zuletzt hat die zeitraubende und mühevolle Vereinstätigkeit die Fer-
tigstellung durch Hans Dachs selbst unmöglich gemacht.
Bei Hans Dachs konnte es nicht ausbleiben, daß er bald in Regensburg,
wohin der Beruf ihn geführt hatte, neue Heimat gewann, seine persönlichen
Wurzeln in die Tiefe dieser geschichtsträchtigen Stadt dringen ließ. Als er in
jüngeren Jahren Erdings Geschichte erforschte, konnte er weitgehend histo-
risches Neuland umbrechen, in Regensburg hingegen waren die Vorausset-
zungen andere. Jede künftige Bewegung der Stadtgeschichtsschreibung wird
die Jahre von 1918 bis 1926 als außerordentlich fruchtbar charakterisieren
müssen. K. Th. Gemeiners intuitionserfülltes, patriotisches Geschichtswerk9
und Gumpelzhaimers10 letztlich noch unkritische Darstellung hinter sich las-
send, hatte 1896 Graf Hugo v. Walderdorff alle seit 1830 durch die Vereins-
verhandlungen erfaßten Einzelheiten über Regensburg kritisch verarbeitet
und in einer großen selbständigen Darstellung11 zusammengefaßt, eine erste
verlässige Grundlage der Geschichte der Stadt geschaffen. 1926 zeichnete
dann Konrektor Steinmetz ein in den Grundstrichen verlässiges Bild des rö-
mischen Castra Regina12. Von 1894 bis zu seinem Tode im Jahre 1924 deu-
tete Professor Endres in zahlreichen feinsinnigen Aufsätzen13 bedeutende
Regensburger Kunstdenkmäler und machte bewußt, daß die Romanik Regens-
burgs, was Qualität, aber auch Dichte der erhaltenen Bauten betrifft, nahe-
zu ohne Parallele im süddeutschen Kunstraum ist. Fast gleichzeitig brachten
die Veröffentlichungen des Hans Dachs eng befreundeten Professor Heu-
wiesers14 erstes Licht in die frühmittelalterliche Geschichte des Stadtraumes.
Eine nüchterne Bewertung des Forschungsstandes ergab für den in diesen
Kreis verdienter Forscher längst aufgenommenen Hans Dachs, daß vor dem
Erscheinen der Traditionen des Hochstifts Regensburgs und des Klosters
St. Emmeram15 im Bereich der mittelalterlichen Geschichte dem bisher ge-
8
 Zur Ortsnamenkunde des Bezirkes Erding, Südostbaierische Heimatstudien, Heft
8, Hirschenhausen 1942.
9
 K. Th. Gemeiner, Reichstadt Regensburgische Chronik, 4 Bände, Regensburg 1800
bis 1824.
10
 Chr. G. Gumpelzhaimer, Regensburgs Geschichte, Sagen und Merkwürdigkeiten,
4 Bände, Regensburg 1830—1838.
11
 H. Graf v. Walderdorff, Regensburg in seiner Vergangenheit und Gegenwart,
1896.
12
 G. Steinmetz, Regensburg in der vorgeschichtlichen und römischen Zeit, VHVO
76, 1926, 7—77.
13
 A. Endres, Beiträge zur Kunst und Kulturgeschichte des mittelalterlichen Re-
gensburgs, Regensburg o. J.
14
 M. Heuwieser, Die Entwicklung der Stadt Regensburg im Frühmittelalter, VHVO
76, 1925, 75—194.
15
 Die Traditionen des Hochstifts Regensburg und des Klosters St. Emmeram. Her-
ausgegeben von J. Wiedemann, München 1943 ( = Quellen u. Erörterungen zur bayer.
Geschichte NF. VIII Bd.).
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wonnenen Bilde nichts Wesentliches hinzugefügt werden konnte. Wer die
Geschichte dieser Stadt fördern wollte, mußte vom bearbeiteten Raum in
historisches Neuland vorstoßen. Er hat sich hiezu bald entschlossen. Das zei-
gen die 1930 bis 1935 vorgelegten Arbeiten. Drei davon betreffen den Ho<ch-
stiftbereich. Davon bilden die Studien: „Urkunden zur Geschichte des Hofes
der Regensburger Bischöfe in Wien" (1930)16 und „Regensburgs Anteil an der
südostdeutschen Kolonisation" (1935)n eine Einheit. Die erste Abhandlung
erbringt den Nachweis für einen durch zahlreichen Güterbesitz in Österreich
erwartbaren Regensburger Bischofshof und dessen Nebenhaus in Wien in der
heutigen Singer-, einstmalig nach den Marschällen der Bischöfe von Regens-
burg benannten Sunichingerstraße. Die ausgewerteten Urkunden des Haupt-
staatsarchivs München sind in einem Anhang sachkundig ediert. Ferner
schließt sich der Abhandlung eine kurze Übersicht über die Regensburger
Missionsarbeit vom 9. bis 11. Jahrhundert in der bayerischen Ostmark an. In
der zweiten erfahren die einzelnen Besitzerwerbungen um Pöchlarn und Um-
gebung (833 und 834), in dem weiter östlich gelegenen Gebiet am kleinen
Fluß Perschling (834) und schließlich zwischen den Flüssen Aist und Narn,
sodann die Auswirkung der Ungarneinfälle auf das Siedlungswerk und der
neuerliche hochstiftische Anteil bei der Festlegung der neuen Ungarngrenze
im Gebiet der Neumark minutiöse Darstellung. Für die Arbeitsweise ist auf-
schlußreich, daß gewonnene Einsichten ihn stets auf neue Fährten setzen,
ihn nicht ruhen lassen, bis der Gesamtkomplex eine völlig abgerundete Ab-
klärung erfährt und er in topographischen Fragen nie einen endgültigen
Schluß zieht, ehe nicht eigene Begehung die Richtigkeit angestellter Über-
legungen erweist. Historische Pietät vor einem geschichtlichen Objekt wie
dem ermittelten Bischofshof in Wien läßt ihn schließlich auch nicht ruhen,
bis die Hausgeschichte in mühsamer Detailforschung bis zur Gegenwart her-
aufgeführt, die weiteren Schicksale des einstigen Bischofshofes als Adelspalais
und Wohltätigkeitsstiftung, zuletzt als Staatsgebäude exaktest erwiesen sind.
Methodisch bestechend erweist sich die Untersuchung über das Marktrecht
von Hohenburg18. Wiederum wendet er sich scheinbar Kleinem, Unscheinba-
rem zu, denn Hohenburg auf dem Nordgau ist ein unbedeutender Ort in
einem Außenposten des Hochstifts. Wie bei vielen seiner Arbeiten geht es
ihm zuerst einmal darum, eine festgewurzelte, falsche Auffassung zu ent-
kräften. Der Regensburger Historiker Ried hatte aus einem Siegel des Jahres
1264 mit der Umschrift „Urbanorum Castri de Hohenburc" auf das Bestehen
einer Bürgergemeinde in dieser Zeit geschlossen19. Hans Dachs legt zuerst
rechtsgeschichtlich klar, daß urbs anfänglich nicht nur Stadt, sondern auch
Burg bedeutete, urbanus und burgaere demzufolge gleichfalls nicht nur
Stadt-, sondern auch Burgbewohner, bei der genannten Gemeinschaft es sich
also um eine organisierte Körperschaft Hohenburgischer Dienstmannen han-
delte. Nach dieser Klarstellung erfolgt die zeitliche Eingrenzung der mög-
16
 Urkunden zur Geschichte des Hofes der Regensburger Bischöfe in Wien, in:
VHVO 80, 1930, 111—148.
17
 Regensburgs Anteil an der südostdeutschen Kolonisation, in: Das Bayerland 46
Jg., 1935, 16—21.
18
 Das Marktrecht von Hohenburg auf dem Nordgau, in: VHVO 84, 1934, 3—86.
19
 Th. Ried, Chronik der ehemaligen Reichsherrschaft Hohenburg (MS der Staat-
lichen Bibliothek Regensburg, Bavar. 1167, 4, S. 4).
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liehen Markterhebung und wiederum die Edition paläographisch anspruchs-
voller, rechtsgeschichtlich höchst bedeutsamer Urkunden. Als wertvolles und
überraschendes Gesamtergebnis schält sich heraus, daß die ursprünglich er-
teilten Freiheitsrechte in Jahrhunderten keine kräftige Fortentwicklung er-
fuhren und die Rechtsentwicklung in diesem hochstiftischen Zwergterritorium
inmitten einer sich lebenskräftig wandelnden Umwelt völlig erstarrte. Damit
ist aber der Typus einer steckengebliebenen Ackerbürgerstadt exakt ermit-
telt, wird der Stadtgeschichtsschreibung, die meist nur bedeutenderen Ge-
meinwesen Untersuchungen widmet, eine viele kleine Gemeinwesen betref-
fende Verödungserscheinung städtischen Lebens beispielhaft zur Kenntnis ge-
bracht. Von gleicher Bedeutung ist die Arbeit „Die Entstehung der Stadt
Hemau auf dem Tangrintel*20. Ihr wiederum kommt über das Ortsgeschicht-
liche hinaus Bedeutung zu, weil sie den Sonderfall einer Transferierung des
Münchner Stadtrechts auf einen oberpfälzischen Ort beleuchtet und auf die
für die oberpfälzischen Städte und Märkte insgesamt charakteristische Viel-
zahl von Städtegründern und sehr unterschiedlichen Stadtrechtswurzeln ge-
genüber dem ziemlich einheitlichen Rechtscharakter altbayerischer Städte
gebührend hinweist.
Bis 1934 aber war Hans Dachs auch zum überragenden Kenner der Quellen
der Geschichte der Oberpfalz und der Ortsnamen ihrer Siedlungen geworden.
In dem in diesem Jahre auf der 10. Hauptversammlung Bayerischer Ge-
schichts- und Urgeschichtsvereine gehaltenen Vortrag „Der Umfang der kolo-
nisatorischen Erschließung der Oberpfalz bis zum Ausgang der Agilolfinger"21
überwand er die durch die Spärlichkeit der schriftlichen Überlieferung be-
stehende scheinbare Aussichtslosigkeit, zu Ergebnissen für diese Zeit zu kom-
men durch exakte, scharfsinnige Deutung der wenigen schriftlichen Nachrich-
ten und die Kombination gewonnener Ergebnisse mit archäologischen, orts-
namenkundlichen, siedlungsgeschichtlichen, sprachgeschichtlichen und genea-
logischen Beobachtungen. Sein Vortrag beeindruckte nicht nur durch die rich-
tungsweisende Methodik, sondern auch durch das Ergebnis: Er entkräftete
klar und überzeugend die von Döberl erstmals 1894, dann aber auch in der
Entwicklungsgeschichte Bayerns, Bd. I im Jahre 1908 noch vorgetragene Mei-
nung: „865 erscheint Premberg (bei Burglengenfeld) als Grenzpunkt deut-
schen Lebens"22. Diese irrige Auffassung, welche die im Kapiturlare Karls
d. Großen von 805 genannte Sperrlinie gegen den slawischen Handel im Ab-
schnitt Forchheim bis Premberg zu unrecht auch als Siedlungsgrenze ab-
stempelte, hatte sich trotz früh erhobener Einwände von Dopsch (1913) und
E. v. Guttenberg mit Zähigkeit gehalten. Unwiderlegbar wird nunmehr die
Existenz eines angeblichen „karolingischen Limes" zurückgewiesen und die
am Ende der Agilolfingerzeit weiter nördlich verlaufende Siedlungsgrenze
Forchheim — Nabburg — Furth im Wald veranschaulicht.
Niemand bestritt in der Folgezeit die später abgedruckten Ergebnisse die-
ses Vortrags, wohl aber wurden Widersprüche laut, gegen die in einer An-
20
 Die Entstehung der Stadt Hemau „auf dem Tangrintel«, in: VHVO 90, 1940,
125—162.
21
 Der Umfang der kolonisatorischen Erschließung der Oberpfalz bis zum Ausgang
der Agilolfingerzeit, in: VHVO 86, 1936, 159—178.
22
 M. Döberl, Entwicklungsgeschichte Bayerns l2, München 1908.
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merkung vorgezeichnete Lösung der komplizierten Ortsnamenabfolge von
Altenmarkt — Altenstadt — Chammünster und Cham. Hans Dachs blieb auch
in dieser Detailfrage den endgültigen Nachweis nicht schuldig und seine
195523 nochmals präzisierte Ansicht erwies sich gegen von Frank24 und Dink-
lage25 vorgetragene Auffassungen als stichhaltig.
Den weithin klaffenden Lücken der Stadtgeschichte von Regensburg ist der
Verstorbene, weil vor Edition der Traditionen und weiterer Quellen wert-
volle Ergebnisse nicht erwartbar waren, eigentlich nicht nahegerückt, wenn
man von einem Beitrag „Zur Geschichte des Weinhandels auf der Donau"26
und der Abhandlung „Ein geistliches Drama der Barockzeit"27, in welcher
die Einwirkung von Bidermanns Cenodoxus auf die bildende Kunst am Bei-
spiel der von Johann Schaper Nürnberg 1659 erstellten Glasfenster für die
Karthause Prüll bei Regensburg aufgezeigt wird, berechtigterweise absieht.
Der Stadt aber, die seine Wirkungsstätte war, hat er eine Liebeserklärung
nicht versagt. Daß 35 Jahre vergingen, ehe sie in dem Buch „Regensburgs
Geschichte und Denkmäler"28 letzte Formung erfuhr, erhöht nur ihren Wert.
Wohl am treffendsten hat der jetzige Inhaber des Lehrstuhls von Hans
Dachs, A. Kraus, diese Kostbarkeit charakterisiert, als er in seinem Festvor-
trag zum 80. Geburtstag von Hans Dachs bei der Feier in der Phil.-Theol.
Hochschule sagte: „Wer die erste Einführung in Geschichte und Kunst der
Stadt sucht, wird sich an dieses Buch wenden, weil in knapper, prägnanter
Formulierung alles Wesentliche gesagt ist, und wer sich dann durch die Mas-
sen an Literatur und Quellen durchgearbeitet hat, wird wieder zu ihm zu-
rückkehren, weil ihm dort in Sätzen, deren gedrängte Fülle erst jetzt dem
Leser klar wird, gleichsam das Antlitz der Stadt selbst entgegenleuchtet.
Dachs hat nicht nur die gesamte Forschung eingearbeitet, wie der Kenner
staunend bemerkt, und dabei nichts an Fluß und Eleganz der Diktion preis-
gegeben, sondern er hat das Wesen der Stadt zum literarischen Ausdruck ge-
hoben: es bietet nicht aneinandergefügte Teile, sondern ein Ganzes. Wenn die
Würdigung der Kunstwerke überwiegt, so deshalb, weil die Stadt selbst das
verlangt: sie selbst ist ein Kunstwerk."29 Hans Dachs beschrieb aber nicht
nur die herb verhaltene Schönheit dieser Stadt, sondern ließ insgesamt wohl
einige tausend historisch Interessierte an seiner Gabe der gesehichts- und
kunsttopographischen Führung genießend Anteil nehmen. Er hat den Lehrer
nie verleugnet, wenn es galt, auch in anderen die Liebe zu einer der ehrwür-
digsten Stätten deutscher Kunst und Geschichte zu wecken.
Sicherlich läge bereits in den besprochenen Arbeiten gewichtige Erkenntnis
genug, um Hans Dachs zu den bedeutenden Heimatforschern und Landes-
historikern zu zählen. In zwei zentralen Themen frühmittelalterlicher Lan-
23
 Reichshof Chammünster? in: VHVO 96, 1955, 405—421.
24
 Chr. Frank, Der Reichshof Chammünster, in: Deutsehe Gaue, 43. Bd., Kaufbeu-
ren 1951, 65—88.
25
 K.Dinklage, Cham im Frühmittelalter, in: VHVO 87, 162—184.
26
 Zur Geschichte des Weinhandels auf der Donau von Ulm bis Regensburg, in:
VHVO 83, 1933, 36—102.
27
 Ein geistliches Drama der Barockzeit, in: VHVO 92, 1951, 161—173.
28
 Regensburg. Geschichte und Denkmäler, Regensburg1 1950.
29
 A. Kraus, Der bayerische Historiker Hans Dachs, in: Der Zwiebelturm, 21. Jg.,
Heft 2, Regensburg 1966, 25 f.
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desgeschichte, die ihn von Anbeginn seiner Forschertätigkeit bis zum Lebens-
ende beschäftigten, hat er aber Ergebnisse vorgelegt, welche über die Landes-
geschichte hinweg eine neue Mittelaltervorstellung mitbegründen halfen. Das
Thema, das zeitlich zuerst in seinen Gesichtskreis rückte, war das nach dem
ersten Weltkrieg viele mittelalterliche Historiker bewegende Kontinuitäts-
problem. Als klassischem Philologen war Hans Dachs bewußt, daß die Huma-
nisten erstmals die barbarische Zerstörung antiker Kultur durch die Ger-
manen beklagt, die sogenannte Katastrophentheorie, fortgerissen von ihrer
Begeisterung für die wiederentdeckte Antike, begründet hatten. Es war ihm
auch nicht entgangen, daß der dritte Stand in Frankreich lange vor Ausbruch
der Französischen Revolution das kraftvolle Fortbestehen blühender antiker
Städte in Gallien als Argument für das heiß ersehnte politische Mitsprache-
recht im Meinungsstreit mit Befürwortern der absoluten Monarchie messer-
scharf nutzte und dabei die geschichtliche Wahrheit nicht einmal verge-
waltigte. Als schließlich 1918/1920 Dopsch den dem Neubau mittelalterlicher
Welt eingefügten antiken Bausteinen nachspürte und für den wenig nach-
haltig romanisierten germanischen Raum die Kontinuitätsthese aufstellte,
nach anfänglicher Zustimmung bald aber Ablehnung begegnete, war das
Gespür von Hans Dachs für ein bedeutendes Problem geweckt. Schließlich
konnten ihn auch H. Aubins selbst für die Rheinprovinz zur Vorsicht mah-
nenden Worte30 nicht abhalten, für Süddeutschland trotz fast vollkommen
fehlender schriftlicher Überlieferung nach einer neuen Methode zu suchen,
die exakt die Fiskalsuccession erwies. Schon 1924 konnte er nachweisen, daß
an einer Reihe römischer Straßenstationen agilolfingischer bzw. karolin-
gisch-ottonischer Fiskalbesitz zu finden sei. Mit diesem überraschenden Er-
gebnis trat er in dem Aufsatz „Römisch-germanische Zusammenhänge in der
Besiedlung und den Verkehrswegen Altbaierns"31 erstmals Dopsch sekundie-
rend zur Seite. Mit Teilergebnissen sich zu begnügen, entsprach nicht seiner
Art. Es zeigt, wie die Gesamtfrage ihn in Unruhe hielt, wenn er die Gültig-
keit einer gleichfalls 1924 gemachten Beobachtung, daß im altbayerischen,
oberösterreichischen und salzburgischen Gebiet der Ortsname Neufahrn stets
Siedlungen gegeben wird, die an der Gabelung oder einer Kreuzung prähi-
storischer oder römischer Altstraßen liegen32, 1927 für den Raum von Kob-
lenz bis einschließlich der Schweiz und von Baden-Württemberg über Alt-
baiern bis Oberösterreich insgesamt als gültig erweist33. Seine durch täglichen
Umgang mit Ortsnamen sich mehrende Quellenübersicht für den Donauraum
erlaubte ihm alsbald die systematische Untersuchung der späteren Besitzver-
hältnisse aller einstigen römischen Kastellorte an der Donau, da er inzwi-
schen die herzoglichen oder königlichen Besitz exakt charakterisierenden ter-
mini technici erkannt und zudem die häufige Wiederkehr von Tagungen der
Herrscher an diesen Orten als Stützkriterium methodisch zu nutzen gelernt
hatte. 1949 dann, in einem bei der Wiederbegründung des Verbandes der
30
 H. Aubin, Maß und Bedeutung der römisch-germanischen Kulturzusammenhänge
im Rheinland, in: Ber. RGK. 13, 1921.
31
 vgl. Anm. 2.
32
 Neufahrn. Eine Ortsnamenstudie, in: Die ostbairischen Grenzmarken, 13. Jg.,
1924, 10—14.
33
 Neufahrn, Neufra, Niefern, in: Die ostbairischen Grenzmarken, 16. Jg., 1927,
191—197.
15
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01821-0015-6
West- und Süddeutschen Vereine für Altertumskunde dargebotenen Vortrag
bewies er mit fast gesetzmäßiger Sicherheit die Richtigkeit seiner 1923 be-
reits aufgestellten These: Römerort = agilolfingisches Herzogsgut = deut-
sches Königsgut, d. h. römisches Fiskalgut ging über auf die Agilolfinger und
deren spätere Rechtsnachfolger. Nachdem schließlich in Bayern führende For-
scher wie K. Bosl, in außerbayerischen Gebieten Th. Mayer, H. Dannenbauer,
H.Büttner und E.Ewig die noch 1920 von Aubin abgelehnte Fiskalsuccession
anerkannten, ergänzte er 1962 in der Festschrift für Friedrich Wagner34 die
bisherigen Ergebnisse wesentlich. Er konnte aufzeigen, daß agilolfingisches
Herzogsgut im Umkreis der Kastellorte in massierter Form auftritt und fer-
ner der Künzig- und Kelsgau nach den Kastellorten Quintana und Celeusum
benannt waren und die Nordgrenze beider sich mit der römischen Reichs-
grenze deckten, die des Künziggau also mit dem damals weiter nördlich lie-
genden Donaulauf, die des Kelsgau mit dem Limes, ferner, daß romanische
Bevölkerungsreste bei der Okkupation noch im Lande gewesen sein mußten.
Diese wertvollen Ergänzungen lassen uns zusammen mit der ehrenden Auf-
nahme dieses Beitrages in den von K. Bosl herausgegebenen Sammelband
Wege der Forschung „Zur Geschichte der Bayern"35, in welchem grundsätz-
lich nur Arbeiten abgedruckt wurden, die das bisherige Bild bayerischer Ge-
schichte im Mittelalter in wesentlichen Punkten korrigierten, die dem Aufsatz
vorausgeschickte Bemerkung, er nehme das Thema nochmals auf, „ein wenig
mit dem Gefühl, inzwischen bereits geöffnete Türen aufzustoßen"36, als höf-
liche Wendung nicht zu ernst nehmen. In hohem Maße verdient Bewunde-
rung, mit welch seltenem Gespür der damals noch junge Forscher 1924 die
Wichtigkeit des Problems erkannte und es unbeirrt von den Schwierigkeiten
mit Zähigkeit verfolgte.
Dies aber gilt in gleich hohem Maße für die Arbeiten „Sippensiedlung
oder Grundherrschaft" (1930)37 und „Germanischer Uradel im frühbairischen
Donaugau (1936)38. Die umfassendere zweite Studie hat K. Bosl, weil er
weitreichende Verbreiterung der Ergebnisse wünscht, gleichfalls in den
Sammelband „Wege der Forschung, Zur Geschichte der Bayern" aufge-
nommen. Die weltanschauliche Spannungsgeladenheit dieses Beitrags muß
hier kurz erörtert werden, obwohl Hans Dachs sie außer acht ließ. Im 19.
Jahrhundert hatten die Begründer der historischen Rechtsschule Waitz und
Otto Brunner die stetige Minderung einer in der germanischen Frühzeit an-
geblich bestehenden allgemeinen Freiheit in den folgenden Zeitläuften der
Geschichte beklagt. Von ihren Meinungen beeinflußt, sah auch noch Riezler
31
 Römerkastelle und frühmittelalterliches Herzogs- und Königsgut an der Donau,
in: Aus Bayerns Frühzeit. Festschrift Friedrich Wagner, Schriftenreihe zur bayeri-
schen Landesgeschichte, Bd. 62, 1962, 293—320.
35
 Römerkastdle und Frühmittelalterliches Herzogs- und Königsgut an der Donau,
in: Wege der Forschung, Band LX, Zur Geschichte der Bayern, herausgegeben von
K. Bosl, Darmstadt 1965, 44—84.
36
 Ebenda, 44.
37
 Sippensiedlung oder Grundherrschaft; In: Korrespondenzblatt des Gesamtver-
eins der deutschen Geschichts- und Altertums vereine, 78. Jg., 1930, 103—109.
88
 Germanischer Uradel im frühbairischen Donaugau, in: VHVO 86, 1936, 179—
192 und in: Wege der Forschung, Band LX, Zur Geschichte der Bayern, herausge-
geben von K. Bosl, Darmstadt 1965, 85—106.
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in den -ing Orten nach einem vermeintlichen „Sippenhaupt"3Ö benannte Sip-
pensiedlungen freier Bauern, die bodenrechtlich unabhängig gewesen seien
und sich gleichen Anteils an Mark und Flur hätten erfreuen können. Trotz
von Dopsch angemeldeter Zweifel, schien selbst nach Sturms Veröffentli-
chung40, welche für die sekundären jüngeren -ing Orte eine grundherrschaft-
liche Besiedlung eindeutig erwies, für die alten -ing Orte Riezlers Ansicht
kaum an Autorität einzubüßen. Hans Dachs hingegen erkannte in vielen Na-
mengebern solcher Siedlungen adelige Grundherren, welche nicht Freie auf
Grund und Boden ansetzten, sondern Abhängige in mannigfaltigen Abstufun-
gen. Die Tatsache grundherrschaftlicher Besiedlung schien ihm erwiesen,
wenn 790 in dem Ort Albhadeshusir ein Albhard, also ein Erbe eines vor
mehr als 200 Jahren hier eingerückten Ortsgründers Albhard, noch neun
Höfe an Niederaltaich schenken konnte. Eine unerhört eindringliche Aus-
wertung aller Urkunden und Ortsnamen ließ ihm auch die Genealogie des
Adalunc-Familienkreises und dessen bedeutende Stellung im frühbairischen
Donaugau erhellen und ferner zeigen, daß in der Einwanderungszeit an der
alten Sitte festgehalten wird, innerhalb einer Sippe den Trägern Namen mit
gleichklingenden Namenshälften zu geben, wie sie den Heiden des Hilde-
brandliedes Heribrant, Hildebrant, Hadubrant zukamen. So erkannte er in
den Ortsgründern der nahe beieinander liegenden Orte Sarching und Min-
traehing, in Sigirih und Muntrih, grundherrschaftliche Sippengenossen. Glei-
che Ergebnisse brachte die 1959 erschienene Studie41 über das in der Gegend
der Sempt begüterte Hochadelsgeschlecht der Fagana. Wer allerdings am Ende
so beweiskräftiger Darstellungen die klare Feststellung erwartet, daß nicht
nur die Zeit der Ausbausiedlung, sondern schon die erste Landnahmezeit
durchaus grundherrlichen Charakter trägt und die von Riezler gegen Dopsch
mit Zähigkeit verfochtene Sippensiedlungstheorie endgültig abgelehnt werden
müsse, verkennt Hans Dachs. Ihm widerstrebte es, die Ergebnisse eigener Ar-
beiten irgendwie hervorzuheben oder ihre Bedeutsamkeit für die längst in
Fluß befindliche Formung eines neuen Bildes mittelalterlicher Geschichte
auch nur im geringsten anzudeuten. Dies hat dann auch gerechterweise 1941
H. Dannenbauer in dem Aufsatz: „Adel, Burg und Herrschaft bei den Ger-
manen", der auch dem 1958 erschienenen Werk: „Grundlagen der mittel-
alterlichen Welt" eingefügt ist, für ihn vollzogen, wenn er sagte: „Einge-
hende Untersuchungen an einigen Gruppen von Ortschaften im Donautal
zwischen Regensburg und Straubing und in der Freisinger Gegend haben
diese alte Meinung, (die Deutung der Ortsnamen auf -ing als Sippensiedlun-
gen kleiner freier Bauern) widerlegt"42 und die Arbeiten von Dachs und
Sturm als Hauptbelege anführte. Er zog auch die Konsequenz und charakteri-
sierte im Gegensatz zu Vertretern der historischen Rechtsschule die Welt des
89
 vgl. dazu H. Dannenbauer, Grundlagen der mittelalterlichen Welt, Stuttgart
1958, 154, Anm. 103.
40
 J.Sturm, Ortsnamen als Zeugnisse grundherrlicher Siedlung, in: Zeitschrift für
Ortsnamenforschung IV, 26 ff.
41
 Ältere Nachrichten über Auf hausen bei Erding: Frühe Schenkungen im Gebiete
der oberen Sempt an das Kloster Mondsee im Salzkammergut, in: „Zwischen Sempt
und Isen", Heimatblätter des Erdinger Landkreises, 6. Folge, 1959, 3—10.
42
 H. Dannenbauer, Adel, Burg und Herrschaft bei den Germanen. Grundlagen der
deutschen Verfassungsentwicklung, in: Historisches Jahrbuch, Bd. 61, 1941, 42.
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frühen Mittelalters als „aristokratische Welt", „beherrscht von einer „Anzahl
großer Familien, ausgezeichnet durch vornehme Geburt und weitausgedehn-
ten Besitz, untereinander vielfach versippt, deren Taten und Untaten die Ge-
schichte bilden, unter denen das Volk im Grunde genommen keine Geschichte
besaß"43. Mit seinen Hauptergebnissen, dem erfolgreichen Nachweis der Fis-
kalsuocession und des grundherrlichen Charakters der bairischen Landnahme-
zeit überragt die wissenschaftliche Leistung von Hans Dachs weit das ge-
wöhnliche Maß. Er zählt zu den wenigen Gelehrten, denen es im Laufe eines
Forscherlebens gegeben ist, mit ihren Ergebnissen grundlegend neuen Auf-
fassungen den Weg zu bahnen.
Deshalb fordert die Frage, welche bildungsmäßigen Voraussetzungen, per-
sönlichen Begabungen und entwickelten neuen Methoden es dem Verstorbe-
nen ermöglichten, so bedeutsame Bausteine der Forschung zu hinterlassen,
eine knappe Beantwortung. Zuerst gilt es festzuhalten: Er, der von der Alt-
philologie ausging, blieb der exakten Erforschung der Wortgehalte in den
Urkunden treu, als er die Schwenkung zur Geschichte vollzogen hatte. Mit
intuitiv sicherer Erfühlung eigener Stärke erkor er sich das Frühmittelalter
und die Stadt- und Rechtsgeschichte zu zentralen Arbeitsgebieten. In diesen
Bereichen wirkten sich seine souveräne Beherrschung der lateinischen Urkun-
densprache, der historischen Paläographie, die umfassenden Kenntnisse in
älterer Germanistik, verbunden mit seltener Hellhörigkeit für feinste mund-
artliche Abwandlungen des Lautbestandes, außerordentlich fruchtbar aus.
Diese bildungsmäßigen Voraussetzungen ergänzten persönliche Exaktheit,
minutiöse Genauigkeit und unbestechlich kritische Einstellung, auch gegen
von höchsten Autoritäten wie Riezler und Döberl erarbeitete Einzelergebnisse.
So griff er, als ihm das sogenannte älteste bayerische Herzogsurbar zu früh
angesetzt schien, zum Original und berichtigte die Datierung oder führte ge-
gen die zu extensive Interpretation der im Kapitulare Karls d. Großen ange-
führten Handelssperrlinie Forchheim — Premberg b. Burglengenfeld die viel-
fältigen Ergebnisse der von ihm zu höchster Meisterschaft entwickelten kom-
binatorischen Auswertung aller urkundlichen, siedlungsgeschichtlichen und
ortsnamenkundlichen Quellen und prähistorischen Zeugnisse ins Feld und
zeigte, daß am Ende der Agilolfingerzeit die bayerische Siedlung bis auf die
Linie Forchheim — Nabburg — Furth im Wald vorgestoßen war.
Die bisher angeführten Befähigungen und seine kritische Einstellung allein
hätten ihn aber in seinem Hauptforschungsbereich des Frühmittelalters nicht
zu so bedeutsamen Ergebnissen gelangen lassen, welche schließlich ihm, in
etwas eingeschränkterem Sinne auch seinem Weggenossen Sturm, in diesem
speziellen Gebiet eine Art Sonderstellung unter den bayerischen Landes-
historikern verschafft hat. Als Wichtigstes ist vorweg das allein in persön-
licher Begabung wurzelnde Gespür für persönlich-eigenständige Fragestellun-
gen zu nennen. Sodann die besondere Fähigkeit, sich zu versenken in kleinste,
aber nie kleinliche Details, in anfänglich unscheinbar Anmutendes, dessen be-
deutsamer Aussagewert sich zuletzt erweist. Weiter war ihm eigen jene selten
gewordene Diszipliniertheit, nicht an unsichere Fakten kühne Kombinationen
zu knüpfen, sondern mit Geduld zu warten, bis Einzelbeobachtungen sich
sinnvoll verknüpfen, als Festpunkte methodischer Art von unbezweifelbarer
13
 H. Dannenbauer, Grundlagen der mittelalterlichen Welt. Stuttgart 1950, 121.
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Beschaffenheit erweisen. Solche aber fand er in immer steigender Zahl, weil
er gewaltige Quellenmassen durchpflügte, von Jahr zu Jahr seine Übersicht
erweiterte, bis er schließlich im klug begrenzt gehaltenen Arbeitsbereich aus
dem Vollen schöpfte. Bald traten die methodischen Ansatzpunkte klar vor
sein Auge. Er erkannte, daß weder der Übergang römischen Fiskalgutes an
die einwandernden Agilolfinger noch von diesen an ihre Rechtsnachfolger ge-
nauso wenig wie die massierte Aneignung von Grundbesitz durch Grundher-
ren der Einwanderungszeit direkten quellenmäßigen Niederschlag gefunden
haben konnten. Eine Verfolgung dieser Fragen in der Zeitrichtung von äl-
terer zu jüngerer Zeit war also unfruchtbar. Diese Einsicht bestimmte seine
Forschungsmethode. Er übertrug die von der historischen Atlasforschung ent-
wickelte Methode indirekter Rückwärtsforschung auf die frühere Zeit. Sie
versprach Erfolg, wenn die Quellenübersicht für das 8.—11. Jahrhundert breit
genug war. So gelang es ihm, zahlreiche Schenkungen und Verlehnungen
massiert um Kastellorte gelegener Besitzungen durch salische und ottonische
Herrscher, den größeren Quellenverlusten zufolge seltener durch karolingi-
sche, nachzuweisen. Sie erfolgten konsequent unter Anwendung der termini
„publicus, dominicus, ducalis, regius" und erwiesen in ihrer kompakten Häu-
fung unwiderleglich indirekt die Kontinuität, bzw. Fiskalsuccession. Im Be-
reich der Adelsforschung ermittelte er viele namengleiche Nachfolger der
„heroies eponymoi* der Landnahmezeit, die noch zwei und drei Jahrhunderte
später große Schenkungen vollzogen, und bei denen sich darüberhinaus oft
die sippenmäßige Verflechtung vieler Angehöriger und deren hohe soziale
Stellung unanfechtbar aufzeigen ließ. Wenn heute diese Ergebnisse die Zu-
stimmung führender Mittelalter-Historiker finden, so gilt es zu erinnern, daß
1923, als er seine Forschungen begann, die Kontinuitätstheorie von Dopsch
bereits als abgeschlagen galt und eine Landnahme durch freie Germanen, die
in Eintracht Mark und Flur teilten, fast nicht bezweifelt wurde.
Er ging also in erstaunlicher Eigenständigkeit und Unbeirrbarkeit die Pro-
bleme an und rang durch eine unerhört eindringliche Befragung den spär-
lichen Quellen letztmögliche Aussagen ab. Es mutet wie eine Seibstcharakteri-
stik an, wenn er in einer Besprechung des Buches »Die Anfänge des Hauses
Preysing" von J.Sturm schreibt: „Das eigentliche Verdienst des schöpferi-
schen Werkes möchte ich darin sehen, daß es in kühnem Vorstoß auf bisher
wenig begangenen Wegen ausgedehntes Neuland der Forschung gewonnen und
weiteres gezeigt, sozialgeschichtlich noch unklare Jahrhunderte des Mittel-
alters aufgehellt und weite Strecken der altbayerischen bäuerlichen Land-
schaft historisch erst so recht erschlossen und mit den greifbaren Gestalten
unserer Vorfahren mit dem Bilde ihres wirtschaftlichen Ringens und Strebens
belebt hat44." Er mag — das ist zuzugeben — diesen Marsch ins Neuland
deshalb unbeschwert angetreten haben, weil er durch keine Zugehörigkeit zu
irgendeiner historischen Schule oder eine festgefahrene Lehrmeinung deter-
miniert war, ja, wie er selbst gelegentlich ungeniert zu sagen pflegte, als Au-
todidakt der Geschichte nahegetreten war. So stand er den spärlichen Quel-
lenresten und für ihn weit über bloße Namensdeutung hinaus aussageträchtig
gewordenen Ortsnamen unvoreingenommen gegenüber und deutete sie naiv,
" Rezension Dr. J.Sturm: Die Anfänge des Hauses Preysing, in: VHVO 83, 1933,
104—109.
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damit will gesagt sein: schöpferisch. Diese Eigenständigkeit ließ ihn zuletzt
zu Ergebnissen von Rang und Tragweite gelangen. Wer die Gesamtleistung
zu würdigen sucht, darf ihn allerdings nicht — Ehrerbietung gegen seine
zeitlebens gezeigte vorbildliche Bescheidenheit erheischt dies — zu den we-
nigen ganz großen Bahnbrechern und Gestaltern zählen, welche zu stark
systematisierende Lehrmeinungen der historischen Rechtsschule behutsam mo-
difizieren und ein unverfälschteres Bild mittelalterlicher Geschichte und
mittelalterlichen Lebens sichtbar zu machen bestrebt sind. Wohl aber gehört
er zu jenen notwendig daran Mitwirkenden an dem neuen Bau, zu den Män-
nern, die durch mikrokosmische Durchleuchtung spezieller landesgeschicht-
licher Probleme gehaltvolle Bausteine bereitstellten und zugleich mit ihren
Arbeiten auf gleichen Wegen Schreitenden eine Fülle methodischer und sach-
licher Anregungen gaben. Sein wissenschaftliches Werk überragt gewöhnliches
Maß, denn er hat auf begrenztem Gebiet einer grundlegend neuen Bewer-
tung Bahn gebrochen, einen Teil des Dunkels, das weithin über der Frühge-
schichte Bayerns sich noch breitet, hinweggerissen.
Mancher der ihn und sein Werk Verehrenden mag allerdings bedauern,
daß Hans Dachs nicht häufiger zur Feder griff und beispielsweise eine Ge-
schichte der Oberpfalz in Angriff nahm, wozu ihn Quellenübersicht, Litera-
turkenntnis und stilistisches Können in gleicher Weise befähigt hätten. Zum
ersten aber lag es in seiner Art, nur zu schreiben, wenn bisher nicht Gesag-
tes bekannt zu machen war. Es gereicht ihm aber noch aus einem ganz ande-
ren Grund zur Ehre, daß er es sich versagte: Mehr Zeit eigener Forschung
zu widmen, als er sie abzweigte, dann auch bis zur letzten Möglichkeit nutzte,
schien ihm seine Verantwortung als Lehrender der Hochschule nicht zu ge-
statten. Mit tiefem Ernst und aufopfernder Hingabe weckte er in Generatio-
nen von Geistlichen Ehrfurcht vor dem Gewordenen, Liebe, zu den Bezirken,
die ihm selbst Kraftquelle seines Lebens waren und heute auch vielen seiner
Schüler selbst sind. Hans Dachs gab ihnen in seinen Seminaren nämlich das
Rüstzeug zu eigenem Arbeiten, zu sachkundiger lokalgeschichtlicher For-
schung. Diese Pflicht aber faßte er so tief auf, daß er noch im vorletzten
Lebensjahre, als neunundsiebzigjähriger Emeritus ein Seminar über bayeri-
sche Städtegeschichte hielt und jede Sitzung so gestaltete, daß sie nicht nur
Studierenden eine wertvolle Einführung war, sondern auch teilnehmenden
Fachkollegen reiche Anregung bot. Hunderte von jungen Ratsuchenden ver-
danken ihm Hilfe in wissenschaftlichen Anliegen. Er kannte nie ein Geizen
mit Zeit, wenn es darum ging, anderen zu helfen. Gelebte Christlichkeit war
die letzte Wurzel dieses sich den Mitmenschen wie seiner Wissenschaft nie
versagenden Dienens.
Sucht man nach einer tieferen Erklärung für die Geschlossenheit und Voll-
endetheit seiner Persönlichkeit, so darf man in leichter Abwandlung eines
Goethe-Wortes aus Wilhelm Meisters Wander jähren wohl sagen: Was die
Natur mit ihm gewollt, das Vorzüglichste, was sie in ihn gelegt, fand er auf
und übte es aus. Ihm war es aufgetragen, mit allen Fasern seines Herzens,
Verstandes, und reichen Gemütes dem „Wunder der Heimat", wie er es selbst
einmal genannt hat, nachzuspüren. Er entdeckte das Vorzüglichste, was in
ihm angelegt war: die Geistigkeit und Kraft und Liebe zu wissenschaftlicher
Forschungstätigkeit und den Erostrieb akademischen Lehrens. Beiden in ihm
reich strömenden Begabungen diente er segensreich, unabgelenkt, fünf volle
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Jahrzehnte seines Lebens, sich steigernd zur Gereiftheit, die ihm vorbemes-
sen war. Sein Werk war getan, als sein Leben ausklang. In der geschichtsge-
tränkten Erde der von ihm geliebten Stadt Regensburg, der sedes ac metro-
polis ducatus Bavariae fand er letzte Ruhe, der Tod vermag ihn aber unserer
Gemeinschaft nicht zu entziehen, denn sein Beispiel besitzt auch nach seinem
Scheiden ungebrochene Kraft und verpflichtet, mit gegebenen bescheidene-
ren Kräften fortzuwirken in seinem Geiste.
W. Keßel
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